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nicht vorwerfen kann. Wir Schließen uns ihm von Herzen an, wiffend, daß er
die Ueberzeugung vieler ausfpricht, die bereit waren, ihr Urteil über Sowjetrußland

zu deffen Gunften zu ändern. Die Red.

Wir, als Sozialiften, protestieren
gegen den Regierungsterrorismus in Rußland, der fich jedesmal ein-

ftellt und immer einftellen wird, wenn der Staatsabfolutismus
das herrfchende Syftem ift und die Staatsraifon das einzige
Gefetz,

gegen die blinde Graufamkeit, womit er um fich fchlägt und die
Frauen und Kinder der Angeklagten — von denen niemand
weiß, ob fie fchuldig find, da ihnen jede Gelegenheit zu öffentlicher

Verteidigung vorenthalten wird — in die Verbannung
fchickt, was fogar der Zarismus nicht getan hat. Wir find zu
fehr überzeugt von dem großen Wert des Befreiungswerkes
der ruffifchen Oktober-Revolution und von den unüberfeh-
baren Impulfen, die diefe der Entwicklung befonders von vielen
Millionen von Bauern und von Frauen in Europa und darüber
hinaus gegeben hat — zu fehr auch überzeugt von der Bedeutung

der gewaltigen Verfuche auf dem ökonomifchen und
kulturellen Gebiet, die in Rußland ftattfinden, als daß wir die
Mißachtung für die menfchliche Perfönlichkeit und die
Graufamkeit, die in den letzten Wochen wieder auf fo entfetzliche
Weife zutage getreten find, nicht tief bedauern müßten. Ja,
trotz allem wiffen wir uns als Sozialiften in unferem tiefften
Denken, Fühlen und Wollen fo fehr mit dem, was in Sowjet-
Rußland erftrebt wird, verbunden, als daß wir die Schande,
welche das Sowjet-Regime über fich felbft bringt, nicht als
unfere eigene Schande empfänden.

Wir bitten die Regierenden, zu bedenken, welche
Verantwortung Sie durch diefe neue Terrorwelle auf fich laden, es zu
verftehen, wenn in diefem Augenblick Millionen von
fozialiftifch Denkenden über die ganze Welt hin, die in Sowjet-
Rußland noch immer ein Licht fehen, obfehon es ihnen nicht
mehr das_ Licht ift, fich betrübt und niedergefchlagen die Frage
ftellen, ob fie fich darin nicht geirrt hätten.

Henriette Rolland-Hotfit.
Daniel de Lange.

Es ift doch feiig — Verhöhnung zu leiden für eine

gute Sache.

So trofie dich denn, du Verhöhnter! oder vielmehr: freue
dich, du Verhöhnter! Was ift das Einzige, das einem die Freude rauben
kann, eine gute Tat getan zu haben? Das ift: daß man Lohn dafür

27



bekommt. Wenn du aber mit Verhöhnung gelohnt wirft? Jede andere
Vergeltung verkleinert das Gute, das man getan hat; daß es mit
Verhöhnung vergolten wird, macht es größer. Selig alfo, Verhöhnung zu
leiden für eine gute Sache! In welchem Fall kann ein Menfch einzig
und allein wirkliches Verdienft haben? Wenn er leidet, weil er das
Rechte getan hat. Denn wird ihm das Rechte, das er tut, gelohnt, fo
ift er ein unnützer Knecht und hat kein Verdienft. Selig alfo,
Verhöhnung zu leiden für eine gute Sache! — Was wird zu gegenfeitigem
Verftändnis erfordert? Gleichheit; nur das Gleiche verfteht das Gleiche.
Wodurch tritt man in einen Bund ein? Man muß eingeweiht werden,
nur der Eingeweihte verfteht den Eingeweihten. Jene Herrlichen, die

von dem Gefchlecht, unter dem fie lebten, verftoßen, verfpottet,
verhöhnt, verfolgt, getötet wurden: fie find wohl für alle Menfchen da
und vielleicht können viele ihr Leben darfteilen und Schildern. Aber
das Verftändnis der vielen ift nur das Verftändnis des Uneingeweihten,
für den diefe Herrlichen im tieferen Sinne doch nicht da Sind, da fie

von ihm nicht verftanden werden. Nur der verfteht fie, nur der wird
in einen Bund mit ihnen eingeweiht, der felbft ähnliches erleidet. Selig
alfo, Verhöhnung zu erleiden, für eine gute Sache! — Nach was fragt
ein Menfch, der für eine gewiffe Zeit feine Wohnung verändern muß,
von der Stadt aufs Land oder vom Land in die Stadt ziehen,muß?
Er fragt nach Gefellfchaft. Der Verhöhnte aber, wenn er einmal aus
diefer Welt auswandern muß, wenn er die Geielllchaft verläßt, worin
er verhöhnt gelebt hat — er hat dann, eben dadurch, daß er die
Verhöhnung erlitt, fich die Gefellfchaft jener Herrlichen für eine Ewigkeit

zum täglichen vertraulichen Umgang gefichert, zur herzlichen
Verftändigung in liebevollem Gefpräch. Selig alfo, Verhöhnung zu
leiden für eine gute Sache! — Welches ill der einzige Unterfchied, den
Gott macht? Der zwifchen Recht und Unrecht. Und welchen Unterfchied

macht er? Daß er ein Zorn und Fluch ill über den, der Unrecht
tut. Indem er diefen Unterfchied macht, macht er aber noch einen
Unterfchied: Zwifchen dem, der Recht tut, und dafür gelohnt wird,
und dem, der Recht tut, und dafür leidet. Je fchärfer aber der Unterfchied

ift, den er macht, defto näher ill ihm ja der, der denfelben
Unterfchied fo macht wie er. Selig alfo, Verhöhnung zu leiden für
eine gute Sache! — Warum läßt Gott fich nie unbezeugt? Weil er als

der Gute unverändert derfelbe ift, derfelbe Unveränderte. Wenn alle
Schöpfung heute wie vor taufend Jahren zu ihm auffieht und Nahrung
und Kleidung von ihm begehrt, da tut er feine milde Hand auf und
fättigt alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. Wenn aber der, der un-
fchuldig für eine gute Sache leidet, feinen Blick betend zu Gott erhebt,
fo bewegt diefer Blick ihn; diefer Blick, der in der Welt nichts,
fchlechterdings nichts vermag, der bewegt Gott, nötigt Gott, daß er
fich noch ftärker bezeugt. Selig darum, Verhöhnung zu leiden für eine

gute Sache! — Welche Gemeinfchaft zwifchen Menfch und Menfch ift
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die innerlichlle? Die der Leiden. Welche Gemeinfchaft ift für einen
Menfchen die feligfte? Die mit Gott. Wenn aber diefe feligfte
Gemeinfchaft eine Gemeinfchaft der Leiden ift, welche Seligkeit! Selig
alfo, .Verhöhnung zu leiden für eine gute Sache! — Wer befitzt am
meiften? Der Gott befitzt und zugleich viel anderes? Oder der, alles
andern beraubt, allein Gott befitzt? Doch wohl der letztere; denn
„alles andere ift Schaden". Wem aber wird das meifte geraubt? Dem,
der zum Lohn nicht fein Recht bekam, fondern Verhöhnung; denn das
einzige, was ein Menfch wefentlich befitzt, ift das Recht, das er hat,
alles andere befitzt er nur zufällig, fo daß es eigentlich nicht fein
Eigentum ift. Der Verhöhnte ill des einzigen wefentlichen Eigentums
in der Welt beraubt; ausgefondert aus der menfchlichen Gefellfchaft,
hat er allein Gott — er, der Reichfte von allen. Er hat allein Gott.
0 feiig, allein Gott zu haben! Gepriefen fei alle die Verfolgung, die
Verhöhnung, die Verfpottung, die ihn lehrte, die ihn zwang, allein zu
fein mit Gott, Gott als fein Einzigftes zu haben. Selig alfo,
Verhöhnung zu leiden für eine gute Sache! — Wo ill Chriftus zur Stelle?
Ueberall, wo fein Name angerufen wird; wo auch nur zwei oder drei
verfammelt find in feinem Namen, da ift er mitten unter ihnen. Ja,
und wo einer unfchuldig leidet um der Gerechtigkeit willen und feinen
Namen anruft, da ift außer der Stimme, die ihn anruft, etwas, was ihn
noch mächtiger herbeiruft, und da ill darum die Gemeinfchaft feiner
Leiden und die Kraft feiner Auferftehung. Selig alfo, Verhöhnung zu
leiden für eine gute Sache! — Was begehrt ein Menfch als feinen höchften

Lohn? Daß fein Name verewigt werde in den Büchern der
Gefchichte. Der Verhöhnte aber empfängt juft dadurch, daß er
Verhöhnung leidet, vom Allerhöchsten den Lohn, daß lein Name
eingeschrieben ill in das Buch des Lebens! Denn gewiß find wir alle
unsterblich, auch die Unrecht tun, auch die Gottlofeilen aller Gottlofen.
Aber feinen Namen eingefchrieben zu bekommen in das Buch des
Lebens! Selig ill es, Verhöhnung zu leiden für eine gute Sache! Ja,
feiig, ein feiiger Troft, eine feiige Freude!

Soeren Kierkegaard.1)
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Das Jahr 1935 wird bekanntlich von vielen als ein weltpolitifches
Krifenjahr erften Ranges betrachtet. Muffolini hat vor Jahren fchon
verkündigt, daß es das Jahr eines neuen Weltkrieges fein könnte. Es

ill auch wahrfcheinlich, daß in diefem Jahre einige große Entfcheidungen

fallen werden. Jedenfalls liehen an feinem Eingang fowohl
für die ganze Welt, befonders aber für Europa, wie auch, was ich hier

x) Aus den „Chriftlichen Reden".
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